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Erstes Kapitel

»Und wie geht’s Robs blöder Schwester?« Die englische
Stimme war tief mit einem ganz leichten schwedischen
Akzent.

Hannah, die gerade die riesigen Stapel mit Kisten voller
neuer Ware betrachtet hatte, schnellte herum, und ihr Blick
fiel auf einen hochgewachsenen mageren Mann in der
Mitte ihres Ladens, der Hannah-Anna-Butik. Der
Schneeregen an jenem winterlichen Oktobernachmittag in
Stockholm hatte auf seinem schwarzen Mantel weiße
Tupfer hinterlassen. Die Kapuze war zurückgeschoben und
gab den Blick auf verstrubbeltes, blondes Haar frei, die
Augen waren von einem intensiven Blau.

Sie starrte ihn an. »Nico?« Als er lächelte, verflog jeder
Zweifel. »Nico Pettersson!« Ihre Teenagerjahre in
Cambrigdeshire mochten fast zwei Jahrzehnte
zurückliegen, aber dieses schiefe Lächeln und seine
Belustigung darüber, dass Rob und sie sich gegenseitig
liebevoll als »idiotischer Bruder« beziehungsweise »blöde
Schwester« bezeichneten, waren unverändert. Sie war sich
unsicher, ob sie ihm die Hand geben oder ihn umarmen
sollte, und lächelte ihn einfach strahlend an. »Wow, was für
eine tolle Überraschung! Unglaublich, dass du einfach so
vorbeikommst!«



Die Winterkälte konnte ihm hier drinnen nichts mehr
anhaben, und so knöpfte Nico seinen Mantel auf und zog
sich den Schal vom Hals. »Du bist wirklich der einzige
Mensch, den ich kenne, der Hannah Anna heißt. Wie nennt
man so ein Wort noch mal, das sich vorwärts genau so liest
wie rückwärts?«

»Palindrom.« Sie verdrehte die Augen. »Hab ich meiner
verrückten Mum zu verdanken  – und meinem Dad, der
immer gemacht hat, was sie wollte. In den Englischstunden
musste mein Name immer als Beispiel herhalten, aber
wenigstens ist er hübsch, und man kann ihn sich gut
merken. Hannah Anna Goodbody. Wer könnte den
vergessen?«

Er grinste. »An deine Familie erinnere ich mich noch gut.
Sie waren supernett zu mir.«

»Und du warst Robs bester Freund«, sagte sie. Wie
exotisch dieser schwedische Junge damals gewesen war,
der mit ihrem älteren Bruder und den anderen Kindern aus
Middledip rumgehangen hatte. Er hatte eine internationale
Schule besucht, und so war sein Englisch bereits gut
gewesen, als er mit vierzehn zu ihnen ins Dorf zog. Sein
Dad, Lars Pettersson, war gekommen, um das Eishockey-
Team Peterborough Pirates zu trainieren, und vier Jahre
lang war Nico das Aushängeschild der Peterborough
Plunderers gewesen, der Juniorenmannschaft, in der auch
schon Rob mitspielte. Dann hatte Nico ein Sportstipendium
der Minnesota State University bekommen und war nach
Amerika gegangen. Hannah, die auf dem Eis sicher genug



gewesen war, um beim Kindertraining auszuhelfen, hatte es
vermisst, ihn über die Eisbahn rasen zu sehen, wenn er
voller unbewusster Anmut mit seinen Kufen beim Bremsen,
Wenden und Drehen schimmernde Kristalle aufwirbelte.
Vier Jahre jünger als er, war sie damals gerade alt genug
gewesen, um sich zu fragen, ob sie dabei war, sich in ihn zu
verlieben, als er auch schon wieder aus ihrem Leben
verschwunden war. Sie hatte noch gewusst, dass er die
USA ein Jahr früher als geplant verlassen und in Schweden
seinen Abschluss gemacht hatte. Dann war auch zwischen
Rob und ihm der Kontakt abgebrochen.

Gerade betrachtete er die Regale und Ständer voller
bunter Schals, schimmernder Gürtel und schicker
Lederhandtaschen, qualitativ hochwertige Geschenkartikel.
»Verstehe, ein Shop für luxuriöse Accessoires mitten in der
Altstadt. Echt beeindruckend.«

»Luxusartikel sind hier begehrt, es läuft ganz okay«,
sagte sie. Eigentlich kam sie gerade so über die Runden,
aber die Weihnachtssaison stand vor der Tür, und sie war
optimistisch. Albin, ihr Freund, war Fundmanager, bei ihm
liefen die Geschäfte mehr als nur okay, und deshalb stand
auch sein Name im Mietvertrag. So hatte sie sich nicht mit
Bürgschaften herumschlagen müssen, wo sie ja auch keine
schwedische Staatsbürgerin war. Aber in der letzten Zeit
hatte sie sich gefragt, ob sie nicht eine andere Lösung
hätte finden sollen. Ihre Beziehung war so seltsam
geworden, Spaß und Zuneigung gab es plötzlich nicht
mehr. Besorgt und verunsichert, versuchte sie, mit Albin



ins Gespräch zu kommen, aber er ließ sie immer wieder
abblitzen und schob seinen Job vor. Und sobald es um
seinen Job ging, schlug er neuerdings sofort einen
herablassenden Tonfall an und sagte etwas von
»superfordernd« und »stressig«. Dabei war er nur zwei
Jahre älter als sie, nämlich zweiunddreißig. Und so hatte
sie wenig Lust, das Thema Beziehung mit ihm zu
diskutieren, aber unterschwellig ließ es sie nicht los.

In Nicos blauen Augen stand ein Lächeln. »Wie lustig,
dass du ausgerechnet in meiner Heimat gelandet bist. Så
du talar svenska nu?

Sie lachte und antwortete auf seine Frage, ob sie
Schwedisch spreche: »Ja, jag klarar mig. Ja, ich komme
klar. Ursprünglich bin ich hergekommen, um bei IKEA zu
arbeiten, aber in England hatte ich meinen eigenen Laden
und dann habe ich schnell gemerkt, dass ich gerne wieder
meinen Namen auf dem Schild über der Tür stehen haben
wollte.« Auch wenn ihr Tonfall unbeschwert klang, war ihr
eine unerfreuliche Tatsache nicht entgangen.

Nico war nicht mehr der Goldjunge von damals.
Er war auffallend mager, seine Wangenknochen traten

stark hervor, sein ganzes Gesicht war ausgezehrt. Auf
seinem abgetragenen Sweatshirt prangte ein Fleck, groß
wie eine Landkarte, seine Jeans waren schmuddelig. Die
schweren Arbeitsschuhe, die er trug, sahen so aus, als
hätte er sie aus einem Altkleidercontainer gezogen; er war
unrasiert, die Fingernägel schwarz vor Dreck und sein
Haar zu lang und ohne Schnitt.



Was war nur aus diesem strahlenden, exotischen Jungen
geworden, der damals jeden in seinen Bann gezogen hatte?
Groß, schlank und sportlich, war er für die Jungs ein Idol
gewesen und für die Mädchen ein Schwarm.

»Und was machst du so?«, fragte sie. Dann schoss ihr
der Gedanke durch den Kopf, dass er vielleicht gerade
harte Zeiten durchmachte und eine derart direkte Frage
nur ungern beantwortete. Sie unterbrach sich hastig. »Hast
du schon was vor? Ich wollte heute Abend die neue Ware
auspacken und umdekorieren. Deshalb mache ich jetzt kurz
zu, um noch eine Kleinigkeit zu essen. Warum kommst du
nicht mit, dann können wir ein bisschen reden?« Sie
drückte sich eilig an ihm vorbei und drehte das Türschild
von öppet auf stängt. Er verströmte einen Geruch nach
Erde und Vegetation, der sie zurückschrecken ließ, nicht
vor ihm, aber vor dem Gedanken, er könnte die Nächte
unter freiem Himmel verbringen. Bei diesem Schneeregen
musste das fürchterlich sein. Sie erschauderte. Das hier
war ihr dritter Winter in Schweden, und in Albins Wohnung
an der begehrten Straße Nybrogatan hatte sie bereits
einen ganzen Schrank voller Mäntel, Schals, Stiefel zum
Wandern und für den Schnee sowie haufenweise
Thermokleidung.

Und was hatte Nico gegen die Winterkälte?
Ihr Lächeln musste mittlerweile aufgesetzt wirken, und

sie suchte hinter dem Tresen Zuflucht. »Ich könnte dir
erzählen, wie es Rob so geht … und so weiter.« Ihr
Redefluss verebbte. Falls Nico sich in Stockholm wirklich



gerade nur so über Wasser hielt, war es vielleicht nicht
sehr taktvoll, ihm von Robs Liebesglück mit seiner
umwerfenden Verlobten Leesa in Cambrigdeshire zu
erzählen. Aber sollte sie ihn nicht trotzdem wenigstens zu
einer warmen Mahlzeit einladen? Dann war ein Fast-Food-
Snack unter alten Freunden ungezwungener als ihn in das
schicke Apartment in Östermalm mitzunehmen, das aus
Steuergründen der Firma von Albins Mutter überschrieben
war.

»Ich sehe nicht gerade ordentlich aus«, sagte er und
blickte stirnrunzelnd an seinen kaputten Jeans herunter,
die nicht wirklich modisch waren. Er knöpfte seinen Mantel
wieder zu, als wäre ihm gerade wieder bewusst geworden,
wie er aussah.

Die Vorstellung, dass er, hungrig und ausgezehrt wie er
war, wieder in die eiskalte Abenddämmerung verschwinden
könnte, war Hannah unerträglich. »Macht überhaupt
nichts.« Sie dimmte das Licht herunter und hakte sich bei
ihm unter. »Ich esse nicht gern allein. Ich hänge dann nur
bei Instagram rum oder antworte auf E-Mails. Ein bisschen
zu plaudern ist schön.«

Sie dachte einen Augenblick lang schon, er würde
ablehnen, aber er murmelte, »okay«, und ließ sich
bereitwillig aus dem Laden dirigieren, und während sie die
Tür abschloss, wartete er, ganz in seinen Mantel
verkrochen und die Hände in den Taschen vergraben.

Der Schneeregen stach Hannah ins Gesicht, aber ihr war
klar, dass die Kälte der späten Oktobertage nichts war im



Vergleich zu Schnee und Eis, die der kommende Winter
bringen würde. Sie zog die Kapuze hoch, lief die
Köpmangatan hinunter, bevor Nico doch noch seine
Meinung ändern konnte, und plaudernd überquerten sie
den Stortorget, einen mit Kopfsteinpflaster bedeckten
Platz, auf dem bald der Weihnachtsmarkt stattfinden
würde. Die hohen kunstvoll verzierten Gebäude in
Salbeigrün, Aprikosen- und Ockergelb, die schmalen
Häuserfronten mit geschwungenen Giebeln, erinnerten sie
an das Bild auf der alten Quality-Street-Dose, die ihre
Großmutter in der Küche aufbewahrte.

»Ich bin gerade erst dabei, mein Geschäft aufzubauen.
Meine Assistentin Julia, die an diesem Wochenende frei hat,
spricht neben Schwedisch auch Deutsch und English, und
so können wir uns mit den meisten Touristen verständigen.
Sie ist ein absoluter Glücksfall.« Dieser Satz stammte
eigentlich von Albin, er hatte Julia nämlich auch gefunden,
vielleicht war sie in seinen Augen deswegen ein Glücksfall.
Julia, in Schwedisch wie Yule—ee-ah ausgesprochen, mit
Betonung auf der ersten Silbe, war eine hübsche fröhliche
Schwedin und geduldiger als Albin, wenn es darum ging,
Fehler in Hannahs Schwedisch zu korrigieren.

Sie liefen bergab über kopfsteingepflasterte Straßen
zwischen schmalen Häusern und hell erleuchteten
Schaufenstern mit Bernsteinschmuck, Souvenirs aus
Kupfer, kleinen Elchen oder tomte  – verschmitzte Gnome
mit Zipfelmützen, die angeblich unter schwedischen
Dächern lebten und Haus und Hof beschützten. Sie kamen



an netten Cafés und Restaurants vorbei, die auf Tafeln fika
–  die berühmte schwedische Kaffeepause  – und andere
verlockende Mahlzeiten anboten. Aber Hannah ließ sie alle
links liegen, weil ihr bewusst war, dass Nico sich wegen
seines Erscheinungsbilds unwohl fühlte. Sie redete, und
Nico hörte zu.

Als sie auf die Hauptstraße der Altstadt, die
Västerlånggatan einbogen, auf der es trotz der abendlichen
Stunde noch immer von dick vermummten Touristen und
Einkaufenden wimmelte, überraschte sie ein frostiger
Wind. Erst als sie die rote Fassade von Burger Town
erreichten und Hannah in den hellen, von Stimmengewirr
erfüllten Innenraum trat, knöpfte sie ihren Mantel auf. »Ich
nehme Halloumi-Ecken mit Pommes, Kaffee und einen
Brownie. Was ist mit dir?«

Nico trat verlegen von einem Fuß auf den anderen,
während er einen Blick auf die erleuchtete Speisekarte
über dem Tresen warf. »Nur einen Kaffee.«

Er wirkte derart betreten, dass Hannah ganz unwohl
wurde. »Nichts zu essen?«, und aufmunternd fügte sie
hinzu: »Ich lade dich ein.«

Er schaute sie an, als wäre sie von allen guten Geistern
verlassen. »Kein Essen«, wiederholte er. Und dann, sehr
knapp. »Danke.«

»Okay, hab verstanden.« Ihre Wangen glühten. Mist, sie
war sofort in den ersten Fettnapf getreten. Nico ging
natürlich davon aus, dass sie ihm einen Gefallen tun wollte,
und das ließ sein Stolz nicht zu. Verdammt. Sie wollte ihn



doch nicht beleidigen, sondern nur helfen. »Such uns doch
schon mal einen Platz, während ich mich anstelle.«

Er nickte, ging zu einem Tisch und zog sich seinen
Mantel aus.

Hannah bestellte viel mehr, als sie essen konnte: ein
großes Menü, dazu Town Wings als Beilage und zwei
kanelbullar, schwedische Zimtschnecken. Auf dem Weg
zum Tisch nahm sie noch Ketchup und Mayo mit. Selbst
abgerissen und unterernährt zog Nico noch Frauenblicke
auf sich. Die zwei Frauen am Nachbartisch unterhielten
sich offenbar über ihn und kicherten wie Schuldmädchen.

Hannah zog ihren Mantel aus, setzte sich und hoffte,
seine Bewunderinnen nicht allzu sehr zu enttäuschen. Sie
machte sich daran, den ersten Burger auszuwickeln: »Die
haben einen Fehler gemacht und mir eine große Portion
anstatt einer mittleren gegeben. Und von den
Zimtschnecken bekommt man zwei zum Preis von einer,
also dachte ich, vielleicht willst du ja eine. Wenn nicht jetzt,
dann kannst du sie ja einpacken und mitnehmen.« Sie
merkte, dass sie schon wieder dabei war, sich um Kopf und
Kragen zu reden, also griff sie schnell nach einer Pommes,
tauchte sie in den Ketchup und schob sie sich in den Mund.
Die war heiß, und sie verbrannte sich die Zunge, und als
sie die Schale mit den Pommes einladend über den Tisch in
Nicos Richtung schob, klang ihre Stimme rau. »Magst du
ein paar? Wir brauchen nichts übrig zu lassen.«

Nico angelte sich eine Fritte und aß sie. Dann nahm er
den Deckel von seinem Kaffee ab und trank einen Schluck.



Hannah fühlte sich unwohl. Als Nico in ihrem Laden
aufgekreuzt war, schien er trotz seines Pennerlooks erfreut,
sie zu sehen. Aber jetzt saß er stirnrunzelnd da, warf
missbilligende Blicke auf ihre Mahlzeit, und sie traute sich
mittlerweile kaum noch, ihn zum Mitessen zu ermuntern.
Vielleicht sollte sie sich nach seiner Familie erkundigen,
besonders nach seinem Vater Lars, den sie damals recht
gut gekannt hatte. Aber kappten Menschen, die in
Schwierigkeiten steckten, nicht oft alle Verbindungen zu
den Verwandten?

Jetzt stellte Nico seinen Kaffeebecher mit einem Ruck
ab, stützte die Arme auf den Tisch, lehnte sich zu ihr
herüber und unterbrach ihre Gedanken. »Ich bin sicher, du
meinst es gut, Hannah«, sagte er leise und hastig. »Aber es
bringt nichts, jemanden zum Essen zu zwingen. Offenbar
hat Rob dir von meinen Problemen erzählt. Dass er mein
Vertrauen derart missbraucht, überrascht und enttäuscht
mich, aber ich nehme an, dass er mit den Gedanken nur
noch bei seiner Hochzeit ist.«

Hannah musste erst ihren Bissen herunterschlucken,
bevor sie etwas erwidern konnte. »Von deinen
Problemen?«, fragte sie vorsichtig und schob dann
wahrheitsgemäß nach: »Ich wusste gar nicht, dass du und
Rob Kontakt habt.«

Er seufzte übertrieben, als sei ihm klar, dass das nur eine
Ausrede sein konnte, und schob sich noch näher über den
Tisch an sie heran. Sein erdiger Geruch war ihr nicht
unangenehm. »Wenn du’s genau wissen willst  – das



Scheitern meiner Ehe hat bei mir erneut Essstörungen
hervorgerufen. Aber es geht mir gut. Mein Körpergewicht
ist normal, und ich bin fit.«

Hannah fiel aus allen Wolken. »Essstörungen?«, fragte
sie, ihre Stimme piepsig vor Erstaunen. »Ich dachte, du
lebst auf der Straße.« Dann wurde ihr klar, dass sie ihre
geheimen Gedanken ausgeplaudert hatte und stotterte:
»Na, das vielleicht nicht, aber  …«

»Als Penner?« Er wirkte verblüfft, seine blauen Augen
leuchteten. »Wie kommst du denn darauf?«

Hannah schob ihre Käseecken auf dem Teller herum.
Was sollte sie darauf antworten? Du siehst aus wie ein halb
verhungerter Straßenköter?

Er rollte mit den Schultern, als müsste er Spannung
abbauen. »Ich lebe nicht auf der Straße. Ich bin Key-
Account-Direktor bei der Londoner Niederlassung eines
schwedischen Unternehmens. Artikel für Sportfans und
Werbeveranstaltungen sind unser Markt. Der Schwerpunkt
liegt auf dem Wintersport, aber wir sind dabei zu
erweitern. Ich lebe in London Islington mit meiner Tochter
Josie, arbeite in Holborn und reise ein bis zwei Mal pro
Monat nach Schweden.«

Dann blickte er an sich runter, und sein
Gesichtsausdruck hellte auf. Er lachte sogar. »Ah, du
meinst meine Klamotten! Das ist wegen der Initiative, die
Schulen bei allen möglichen außerschulischen Aktivitäten
unterstützt. Und weil ich wegen Konferenzen ohnehin am
Freitag und Montag hier sein muss, bin ich übers



Wochenende hiergeblieben und habe heute mitgemacht.
Wir haben eine ganze Busladung Kinder nach
Skytteholmsparken gekarrt. Ich habe mit Acht-bis
Zehnjährigen draußen Sport gemacht und bin durch den
Wald gelaufen. Und ich bin unter Bäume gekrochen und
habe Löwe gespielt.« Die zornigen Furchen um seine
Augen entspannten sich und wurden zu Lachfältchen.

»Jetzt verstehe ich«, sagte Hannah und stieß einen etwas
übertriebenen Seufzer der Erleichterung aus. Es war
großartig zu wissen, dass er nicht auf der Straße schlief,
aber für einen Mann seiner Größe war er trotzdem
untergewichtig. Es fehlten mindestens fünfzehn Kilos.
Vielleicht sogar zwanzig. Hannah wusste nicht viel über
Essstörungen, aber es war sicher keine gute Idee, ihm ins
Gesicht zu sagen, dass er ein Hungerhaken war.
Stattdessen wandte sie sich einem Thema zu, das er bereits
angesprochen hatte. »Du hast mit Rob gesprochen?«

Er griff nach seinem Kaffeebecher, lehnte sich zurück
und hob ein wenig die Stimme, um den Lärm in der Burger-
Bar zu übertönen. »Ich habe mich bei der Facebook-Gruppe
unserer alten Schule angemeldet und ihn wiedergefunden.
Wir haben ein paar Mal lange miteinander telefoniert.«

»Ach, ich war schon seit Monaten nicht auf der
Bettsbrough-Comp-Gruppenseite, ich bin einfach zu sehr
mit meinem Laden beschäftigt.« Und damit, mich zu
fragen, was mit Albin los ist, ergänzte sie in Gedanken.
»Rob hat mir gar nichts davon erzählt.«



Nico senkte den Blick und fingerte an einer weißen
Serviette herum. »Er meinte, es wäre doch lustig, wenn ich
dich überraschen würde. Als ich ihm gesagt habe, dass ich
in Stockholm sein würde, hat er vorgeschlagen, dass ich
mal bei dir vorbeischaue.«

Hannah horchte auf. »Vorbeischauen?
Skytteholmsparken liegt aber doch außerhalb der Stadt.
Von dort aus bis zum Laden ist es eine halbe Stunde
Fahrt.« Sie war an Sonntagen im Sommer ein paar Mal mit
Albin dort gewesen, und sie hatten Kindern dabei
zugeschaut, wie sie geturnt, auf Gerüsten geklettert und im
Pool geplanscht hatten.

Er zuckte mit den Achseln. »Wahrscheinlich hat Rob
gedacht, ich wäre in der Nähe. Er wird Stockholm nicht so
gut kennen.«

»Er war sogar überrascht zu hören, dass Stockholm
eigentlich aus einer Inselgruppe besteht«, sagte sie
langsam. »Er wusste nur, dass es hier viele Brücken und
Wasser gibt.« Sie beäugte Nico, der mit dem Deckel seines
Kaffeebechers spielte und ihrem Blick auswich. »Du hast
also gar nicht zufällig den Laden mit dem Namen Hannah
Anna entdeckt und sofort an mich gedacht. Rob hat dich
geschickt.« Sie runzelte die Stirn. »Du kannst mir ruhig
auch sagen warum, ansonsten rufe ich ihn sowieso an und
frage ihn.«

Nico seufzte, legte den Deckel weg und wischte sich die
Hände ab. Er lächelte sie schief an. »Ich glaube, er ist ein



bisschen besorgt, dass du allein zu seiner Hochzeit
kommst, und wollte wissen, ob bei dir alles in Ordnung ist.«

»Er hat dich geschickt, um mich zu überprüfen?«
Hannah verlor zusehends den Appetit an ihrer Mahlzeit, die
mittlerweile ohnehin nur noch lauwarm war. »Ich bin eine
unabhängige Frau, und mir geht es prima allein. Die wollen
doch nur, dass die Besetzung an ihrem Brauttisch
ausgewogen ist und nur deshalb soll ich einen Mann
mitbringen.« Ihre Empörung war vorgeschoben, in
Wahrheit hatte sie keine Lust mit Nico über Albin zu reden.
Wer hätte schon gerne eingestanden, dass der Freund, mit
dem man seit über zwei Jahren zusammenlebte, die
Einladung ausgeschlagen hatte, weil englische Hochzeiten
angeblich unerträglich kitschig seien und Middledip am
Arsch der Welt? Sie wolle ihn ohnehin nicht dabeihaben,
wenn er das so sehen würde, und überhaupt trage er die
Nase gegenüber ihrem freundlichen Völkchen viel zu hoch,
hatte sie zurückgeschossen. Albins wohlhabende Familie
hatte ihn als Kind auf das exklusive Internat Sigtuna
geschickt, für sie war »eng verbunden« offenbar
gleichzusetzen mit »plump vertraulich«.

Weil sie also nicht wollte, dass ihre wundervoll
warmherzige Familie sich durch Albins Hochnäsigkeit
verletzt fühlte, schon gar nicht während der aufregenden
liebevollen Vorbereitungen für die Hochzeit von Rob und
Leesa, hatte sie seine Absage damit entschuldigt, dass er
keinen Urlaub nehmen könne. Jetzt war Nico offenbar
vorgeschickt worden, um sich nach ihrem Wohlbefinden zu



erkundigen. Nach Albin hatte er bislang noch nicht
gefragt  – hatte Rob ihm nichts von Albin erzählt, damit er
Hannah unvoreingenommen in Augenschein nehmen
konnte?

Nico nahm achselzuckend einen Schluck Kaffee und
wechselte das Thema. Er erzählte Hannah von seiner
achtjährigen Tochter Josie. »Sie lebt eigentlich bei mir,
aber an diesem Wochenende ist sie bei ihrer Mutter Loren
und ruft mich mit ihrem Tablet über FaceTime an, um zu
erzählen, was sie macht. Eine richtige Plaudertasche.«
Seine Stimme klang weich und warm.

Hannah versetzte seine offensichtliche Liebe zu seiner
Tochter einen Stich. »Du bist bestimmt ein wunderbarer
Vater.« Im Gegenzug erzählte sie ihm von ihrem Baby, dem
Laden. »Ich bereite mich schon auf die Geschenkesaison
vor. Es ist noch zu früh für die Weihnachtsdekoration,
Halloween ist ja noch nicht vorbei, aber ich habe schon mal
meine Lagerbestände für die ganz Eifrigen aufgestockt, die
an den Oktoberwochenenden nach Stockholm kommen und
schon mit ihren Weihnachtseinkäufen anfangen.«

»Macht es dir gar nichts aus, den Samstagabend zu
opfern, um dein Lager zu sortieren?« Nico hatte seinen
Kaffee ausgetrunken, aber offenbar keine Eile.

»Ich arbeite gerne viel, solange es Erfolg verspricht. Und
ich würde gerne expandieren, vielleicht in einen größeren
Laden in einer Lage gehen, die noch mehr Kunden anzieht,
wie in der Västerlånggatan oder der Österlånggatan.« Bei
den Verhandlungen um den Laden hatte der Makler immer



wieder betont, dass Touristen gerne durch enge Straßen
wie die Köpmangatan flanierten. Bis jetzt schien sich das zu
bewahrheiten, aber Hannah wollte in der
Vorweihnachtszeit so viele schwedische Kronen in der
Kasse klingeln hören wie möglich und nichts dem Zufall
überlassen. Selbst wenn Albin an diesem Wochenende nicht
auf Elchjagd in Värmland gewesen wäre, hätte sie an
diesem Abend gearbeitet. Der Laden machte sie glücklich,
und beim Gedanken an Elchjagd drehte sich ihr der Magen
um. »Morgen werde ich früh kommen, damit ich noch
umdekorieren kann, bevor ich um elf Uhr dann für die
Sonntagskunden öffne. Gamla Stan« –  sie benutzte das
schwedische Wort für Altstadt  – ist an sieben Tagen die
Woche geöffnet.«

»Dann lasse ich dich besser wieder an deine Arbeit
gehen.« Die Deckenbeleuchtung betonte das Blau seiner
Augen. Er griff bereits nach seinem Mantel. »Ich begleite
dich zurück zum Laden.«

»Kein Problem, danke«, sagte sie, obwohl ihr seine
aufmerksame Art gefiel. Nico hatte immer zu den Leuten
gehört, die anderen die Tür aufhielten.

Als sie in die Eiseskälte der Västerlånggatan
hinaustraten, wo die meisten Geschäfte gerade schlossen,
es war ja bereits kurz vor sieben, schien es so, als wollte er
protestieren. Aber sein Handy klingelte, und er zog es
heraus und lächelte. »Josie.«

Obwohl sie es jetzt schade fand, dass der Abend mit ihm
so abrupt endete, nahm sie es mit einem Lächeln hin. »Ich



geh zurück zum Laden. Mach’s gut. Es war schön, dich
wiederzusehen.«

Während er den Anruf entgegennahm, drehte sie sich um
und ging davon. Sie zog die Kapuze ihres Parkas gegen den
Schneeregen auf, der ihr ins Gesicht stach wie ein
Insektenschwarm, und eilte die gepflegten Straßen
entlang. Goldener Laternenschein fiel von eleganten
hochgiebligen Häusern auf das Kopfsteinpflaster. Hin und
wieder schweifte ihr Blick zu dem grünen, hoch
aufragenden Turm der tyska kyrkan, der Deutschen Kirche.
Als sie den Stortorget überquerte, bemerkte sie, dass über
die pfirsichfarben leuchtende Fassade der ehemaligen
Börse, heute Sitz der Schwedischen Akademie, des
Nobelmuseums und der Bibliothek, eine Lichterkette
gespannt war.

Sie war nicht als Einzige voller Vorfreude auf
Weihnachten!

Schon bald bog sie in die Köpmangatan ein und blieb vor
einem Laden zwischen einer Kunstgalerie und einem
Antiquitätenhändler stehen  – die Hannah-Anna-Butik. Sie
schloss auf, trat ein und freute sich darauf, den Abend in
ihrem Laden zu verbringen, in dem es verführerisch nach
einem Gemisch aus Leder, Seide und Pappkartons duftete.

Für sie der schönste Duft der Welt.



Zweites Kapitel

Am Sonntag starrte Hannah auf ihre neue Ware. Sie war
mit der Präsentation nicht zufrieden. Das hatte sie schon
mal besser gemacht, fand sie. Aber wie sollte man kreativ
sein, wenn man Liebeskummer hatte.

Sie überlegte gerade, wie sie mit originellen Ideen
Kunden in den Laden locken könnte, als Nico Pettersson
klopfte. »Hej, hej«, grüßte sie ihn überrascht, als sie die
Tür öffnete, um ihn hineinzulassen. Das Schild stängt
schwang hin und her.

Heute sah er hundertmal besser aus. Der Mantel war
ausgebürstet, das Haar gewaschen und gekämmt, er hatte
sich rasiert, und sowohl seine Jeans als auch die Stiefel
waren sauber. »Vielleicht kann ich dir helfen, deine
Umsätze zu verdoppeln«, sagte er ohne Einleitung und
inspizierte sofort die neuen Taschen und Gürtel.

Sie musste lachen. »Und wie soll das gehen? Indem man
die Preise verdoppelt? Oder durch Zauberei?«

»Viel besser. Durch die magische Macht optischer
Verkaufsförderung.« Er zwinkerte ihr zu und ließ seinen
Blick über die halbleeren Regale wandern, die aussahen,
als wäre ein Orkan hindurchgefegt.

»Du brauchst Stil und visuelle Gestaltung. Harmonie.
Zugleich Dynamik, was die Farben angeht.«



Hannah stützte, halb belustigt, halb verärgert, die Hände
in die Hüften. »Entschuldige … aber, sieht mein Laden so
aus, als hätte ich Beratung nötig?«

Er hörte auf, weiter die Regale zu inspizieren und
lächelte sie zerknirscht an. »Ich wollte dich nicht vor den
Kopf stoßen. Ich bin heute Nacht aufgewacht und mir ist
klargeworden, dass du gestern nur versucht hast, mir zu
helfen. Obwohl ich aussah wie ein Penner und wir uns seit
achtzehn Jahren nicht mehr gesehen hatten. Und als
Wiedergutmachung dafür, dass ich mich abweisend und
unfreundlich benommen habe, möchte ich dir jetzt helfen.«
Der Blick aus seinen durchdringend blauen Augen schien
sie zu bitten, sein Angebot anzunehmen.

Sie konnte ihm nicht widerstehen. »Und wie?«
Er blickte sich wieder im Laden um. »Meine erste Stelle

hatte ich in einer Kaufhauskette als Assistant Account
Manager. Während des Trainings durchlief ich
verschiedene Abteilungen und arbeitete eine Zeitlang mit
einer exzellenten Fachfrau für Verkaufsförderung
zusammen  – früher hieß das Schaufensterdekorateurin. Sie
war einfach brillant, als wäre sie es persönlich, die den
Regenbogen in den Himmel malte. Selbst an meinen freien
Tagen war ich im Geschäft, um von ihr über Textur und
kühne Formgebung zu lernen. Ich war schon kurz davor,
meine Berufspläne über den Haufen zu werfen. Lass mich
mal machen, die Leute werden nicht widerstehen können,
das verspreche ich dir.«



Sie blickte auf die Schals, Taschen und Gürtel  – ein
einziges Durcheinander. »So furchtbar sieht es sonst nicht
aus«, protestierte sie. Aber sie wollte unbedingt, dass
dieses erste Weihnachten umsatzmäßig ein Erfolg wurde.
Und den Laden noch bis elf Uhr in Ordnung zu bringen,
war eine riesige Aufgabe. Auch ohne die Albin-Problematik
war sie mit dem Look der Hannah-Anna-Butik nicht richtig
zufrieden. Sie präsentierte ihre Ware gut, aber wo war
dieser magische Touch, der die Leute tief in die Tasche
greifen ließ?

Nico stieß leicht mit seinem Schuh eine Schachtel mit
Geldbörsen an. »Wenn’s dir nicht gefällt, sagst du mir
einfach, wie du es haben willst, und ich folge deinen
Anweisungen. Was ist dein wichtigster Artikel? Etwas mit
einer guten Gewinnspanne?«

»Åberg-Lederwaren.« Sie zog die entsprechende Kiste
nach vorne. »Sie machen auch einen Vorschlag zur
Präsentation  …«

Er nahm die Ware entgegen, verschwendete keinen Blick
auf das Präsentationsschema und zog eine handtellergroße
Box aus seiner Manteltasche. »Ich habe Musik
mitgebracht.« Er tippte auf sein Handy, und sofort erklang
ein Hit der Imagine Dragons. Dann hängte er seinen
Mantel auf und begann auf und ab zu gehen.

»Was machst du da?«, fragte sie.
»Ich schaue mir den Raum an.«
Offenbar überflüssig, fühlte Hannah sich ein bisschen

wie gegen den Strich gebürstet und räumte schon mal die



pastellfarbene, leichte Sommerware in den Lagerraum
neben ihrem Büro  – wobei das Büro nichts als eine Kammer
mit einem Tisch war, in dem sie in einer Ecke auch Tee
kochen konnte.

Während sie hin und her lief, blieb Nico an
verschiedenen Stellen im Raum stehen, den Blick
hochkonzentriert. Mittlerweile lief nicht mehr Imagine
Dragons, sondern Yungblud. Stirnrunzelnd schaute er das
Durcheinander aus halb entrollten Gürteln und wogenden
Schals an, ging nach draußen, wo er, ungeachtet des
eisigen Windes, der ihm das Haar in die Augen blies, das
Schaufenster inspizierte.

Schließlich schob er alle Verkaufsständer und Displays in
die Ladenmitte, und zurück blieben die beiden Regale an
den langen Wänden, eines davon unterbrochen durch das
Fenster. Er warf Hannah einen Blick zu. »Hast du einen
sauberen Staubwedel?« Als sie ihm einen reichte, säuberte
er damit systematisch alle Regalbretter und
Auslageflächen. Hannah kochte Kaffee und er nahm Haken
von einem Verkaufsständer und befestigte sie in genau
gleichen Abständen an den Regalen. Dann begann er,
Handtaschen auf die Regalböden zu positionieren.

»Positionieren« beschrieb es übrigens genau  – jede
Tasche wurde abgewischt oder gebürstet und dann präzise
diagonal ausgerichtet. Er begann mit der größten und
stellte die übrigen nach Größen und Farben geordnet auf  –
schwarz, blau, grün, naturbraun, braun, bronzefarben, rot,
golden, gelb und zuletzt beige und weiß. Auf dem kürzeren



Regal auf der anderen Seite des Fensters ordnete er die
Unterarm- und Abendtaschen sowie die Geldbörsen nach
dem gleichen Prinzip an.

Dann kam an jeden Haken ein Schal, immer mit dem
gleichen Knoten, dem gleichen Bodenabstand und in der
Farbe passend zur Handtasche darüber. Mit den Gürteln
verfuhr er auf der anderen Regalseite genauso.

Die Lederwaren aus Åberg erhielten einen eigenen
Verkaufsständer neben der Tür. Die Taschen, Geldbörsen,
Gürtel, Brieftaschen, Tagebücher, Notizbücher, Planer,
Federmäppchen, Schreibunterlagen, Necessaires,
Schreibmappen, Computertaschen sowie die Hüllen für den
Flachmann und Reisepass waren in den Saisonfarben
Burgunderrot und Limoengrün gehalten, dazu die
klassischen Farben Schwarz und Naturbraun. Er
arrangierte sie in Lagen, Stapeln, Fächerform oder
Gruppen. Nicos Arrangement war wunderschön, es
übertraf den Vorschlag des Herstellers um Längen.

Offenbar gefiel es ihm selbst auch, denn er machte eine
Pause und spielte auf einer Luftgitarre zur Musik  – jetzt
Fall out Boy. Hannah musste lachen. Nico grinste und
wandte sich dann der monochromen Gestaltung der
Thekenaufsteller zu und arrangierte Hüte zu einem bunten
Karussell.

Zuletzt kam das Schaufenster an die Reihe. Er stellte die
Beleuchtung um, schuf ein schwungvolles Muster aus
Seidenschals und ein kontrastreiches geometrisches
Muster aus Taschen. »Wie wär’s mit Halloween-



Dekoration?« Er nippte an seiner zweiten Tasse Kaffee, der
erste war kalt geworden.

»Ich habe noch keine«, gestand sie. »Julia ist morgen
wieder zurück, dann habe ich Zeit, etwas zu besorgen.«

Das schien ihn nicht sonderlich zu beruhigen. »Die
Schweden lieben Halloween. Nutz das voll aus, bevor du
für Weihnachten umdekorierst.«

Die unterschwellige Kritik hatte gesessen. Sie sah ihm
dabei zu, wie er aus schwarzen Seidenschals Fledermäuse
kreierte und sie an unsichtbaren Fäden von der Decke
hängen ließ. »Ich kann mich gar nicht erinnern, dass du so
kreativ warst.«

»Spätzünder.« Er lächelte kurz, und ihr fiel auf, wie
gelöst er wirkte. Damit wurde er zwar nicht fülliger, aber
die Furchen in seinem Gesicht waren nicht mehr so
sichtbar. Während Hannah den Teppich saugte und die
Glasflächen putzte, bastelte Nico kunstvolle Spinnweben
aus Paketschnur, die im Licht der Schaufensterbeleuchtung
einen ätherischen Schimmer bekamen.

Er kletterte aus dem Schaufenster, warf noch einmal
einen Blick auf jedes Regal und jeden Ständer und sah
dann Hannah an. »Okay?«

»Ich glaube, dafür wurde das Wort ›phantastisch‹
erfunden«, sagte sie überwältigt. Sie bewunderte die
akribisch platzierte Ware, den geschickten Einsatz der
Farbtöne und schüttelte den Kopf. »Ich weiß nicht, wie ich
dir danken soll. Mein Laden sieht dermaßen luxuriös aus,



ich erkenne ihn gar nicht wieder.« Sie warf einen Blick auf
ihre Uhr. »Und genau rechtzeitig fertig.«

»Mir hat’s Spaß gemacht«, sagte er leise. Er stellte die
Musik ab, griff nach der Minibox und zog seinen Mantel an.
»Wir sehen uns bei der Hochzeit von Rob und Leesa.«

Sein plötzlicher Aufbruch verwirrte sie, aber die letzten
Worte ließen sie aufhorchen. »Du kommst auch zur
Hochzeit?«

Er öffnete die Tür und drehte das Schild um, öppet. »Rob
war so nett, Josie und mich einzuladen. Verkauf gut!« Und
schon war er in den hellen kalten Morgen verschwunden.
Sein Haar glänzte golden in der Wintersonne, und sie rief
ihm ein letztes Dankeschön hinterher.

 
Als Nico gegangen war, trudelten bereits die ersten Kunden
ein.

Ein Paar erzählte, dass es ihren Laden noch nie gesehen
hatte  – Hannah sagte nicht, dass sie bereits seit zehn
Monaten geöffnet hatte  –, und ein anderer rief sogar
Freunde an, sie sollten die Västerlånggatan vergessen und
sich in der Hannah-Anna-Butik umsehen, ein wahres Juwel
von einem Laden. Wenn sie nicht gerade kassierte, beeilte
sie sich, verkaufte Ware in entsprechender Farbe und
Größe zu ersetzen, um Nicos Zauber zu bewahren.

Sie wünschte, sie hätte seine Handynummer, um ihm
eine Nachricht zu schicken: Du Magier! Die Ware flog nur
so aus den Regalen. Und auch wenn es mit der Zeit etwas
ruhiger wurde, riss der Kundenstrom nie ab. Ihr Umsatz



hatte sich zwar nicht verdoppelt, doch als sie sich die
Zahlen bei Ladenschluss um fünf Uhr nachmittags ansah,
war klar, dass das ihr bester Sonntag seit Eröffnung
gewesen war. Der Umsatz war um ganze sechzig Prozent
im Vergleich zum letzten Sonntag gestiegen.

Sechzig Prozent!
Ihr Herz machte einen Freudensprung. Ob es an den

frühen Weihnachtseinkäufen lag, an einem
Kreuzfahrtschiff, das einkaufshungrige Passagiere
ausspuckte, oder Nicos magischem Merchandising, ihr
Umsatz war jedenfalls nach oben geschnellt. »Weiter so,
dann bist du in einem Jahr in der Västerlånggatan«, sagte
sie sich.

Die Ladentürglocke läutete, und sie sah kurz auf und
wollte schon auf Schwedisch sagen, dass es ihr leidtat,
aber sie bereits geschlossen hatte. Jetzt musste sie lachen.
Nico stand in der Tür, unter jedem Arm einen Kürbis.

»Letzte Handgriffe«, sagte er und schob die Tür mit
einem Fuß hinter sich zu. Einen Kürbis legte er vorsichtig
ins Schaufenster, den anderen oben auf den Drehständer
mit den Hüten. Dabei hörte er den begeisterten
Schilderungen ihres Verkaufstags zu. »Klar«, sagte er, als
hätte er nichts anderes erwartet. »Hast du Hunger?«

Hannah zögerte. Was sollte diese Frage? Nach dem
gestrigen Abend konnte er sie das doch nicht ernsthaft
fragen.

»Ich kenne da ein kleines Restaurant«, fuhr er fort.


